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Naszacowice - ein frühmittelalterlicher Burgwall. Schnitt durch 
den Wall der Hauptburg von 1997 (W4)

Den Forschungen wurde der östliche, ein paar Meter südlich der heutzutage bestehenden 
Einfahrt in das Burgwallinnere gelegene Wall der Hauptburg (Abschnitt 77/97 und 80/97) 
unterzogen. Bei der Erhebung der behandelten Abschnitte kamen Schichtungen bis zu 4 m 
Stärke mit komplizierten Beziehungen zueinander (Abb. 1). Mit Rücksicht auf die sichere 
Identifizierung der zwei jüngsten Befestigungslinien mit den früher zutage geförderten Resten 
der einzelnen Wallphasen wurde die zuvor verwendeten Kennzeichnungen beibehalten: der 
erste Wall - Wall der Phase I(A), der zweite Wall - Wall der Phase C/D, der dritte Wall - 
Wall der Phase II, der vierte (jüngste) Wall - Wall der Phase III. Mit dem Blick auf die bei 
der Exploration zwischen den Abschnitten 77/97 und 80/97 einzuhaltenden Sicherheits
bedingungen wurde ein 2 m breiter Sektor von der Erhebung ausgenommen. Auch im 
Abschnitt 77/97 wurde im SO-Eckteil vom Niveau der Schicht XV an ein 2,5 x 2 m großer 
Sektor unerforscht gelaßen. Dies sollte sich tatsächlich als erforderlich erweisen, denn trotz 
dieser Maßnahme ein kleiner Teil des Profils im südlichen Abschnitt in das Innere des 
Grabungsschnittes einstürzte (dies erfolgte glücklicherweise bereits nach der Anfertigung 
der zeichnerischen und fotografischen Dokumentation des Profils)'.

Es sei betont, daß in den Abschnitten 77/97 und 80/97 nicht auf den primären Humus 
gestoßen wurde. Die Oberfläche in diesem Teil des Burgwalls wurde absichtlich, wohl noch 
vor dem Bau der ersten Befestigungslinie, eingeebnet. Es ist auch anzumerken, daß in den 
ältesten Schichtungen (neben bronzezeitlichen Funden) auch vereinzelte frühmittelalterliche 
Keramikscherben geborgen wurden. Dieses läßt die Feststellung zu, daß die Gesamtheit der 
in diesem Jahr an der betreffenden Fundstelle erhobenen Schichten und Objekte, bis auf 
solche, die bereits in der Neuzeit entstanden sind, mit der frühmittelalterlichen Besiedlung 
zusammenhängt.

Eine Analyse der stratigraphischen Verhältnisse in den Abschnitten 77/97 und 80/97 erlaubt 
in Verbindung mit den Ergebnissen der früheren Forschungen eine Rekonstruktion der 
Siedlungsfolge in dem Bereich des betreffenden Burgwalls. Sie sieht folgendermaßen aus:

Die älteste Schicht des Abschnitts 77/97 ist zweifelsohne die Schicht XX, bestehend aus 
hellgrau-beigefarbenem Lehm mit einer Stärke bis zu 20 cm und einer Breite bis zu 5 m. Sie

1 Wegen der sehr intensiven Regenfälle im Juli 1997 waren die Schichten stark mit Wasser durchtränkt. Dies 
erleichterte die Exploration der Deckenschichten, je mehr man jedoch nach unten vorzudringen versuchte, bestand 
die immer größere Einsturzgefahr. Als besonders schwer zeigte sich die Erforschung der Füllung der in den 
gewachsenen Boden eingetieften Objekte (undurchlässige Schicht eiszeitlichen Geröllschotters). Die Konsistenz 
ihrer Füllung glich der des flüssigen Zements, wodurch ihre Überschneidung mit Profilschnitten unmöglich war. 
Die Exploration dieser Objekte wurde plastisch durchgeführt. Es sei allerdings betont, daß es nur durch die starke 
Sättigung der Schichten mit Wasser möglich wurde, die Forschungen termingemäß abzuschließen, unter anderen 
Umständen wäre eine Exploration der Füllungsschichtungen der weiteren Wälle und deren Zerstörungsschichten, 
bestehend großenteils aus eiszeitlichem Geröllschotter sehr schwierig und zeitaufwendig gewesen. 
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schnitt in das Süd- und Nordprofil des Abschnitts ein (auch in das West-Profil, wo sie als 
Schicht XIII gekennzeichnet worden ist). Darin waren ziemlich zahlreiche flachen Sandstein- 
und Granitgerölle (von 10 x 8 x 4 bis 30 x 15 x 10 cm) eingeschlossen, ohne daß sie dabei ein 
geschlossenes System oder kompakte Steinpflasterung bildeten. Diese Schicht hat einige 
Dutzend stark vergangene Scherben der Vorzeit und einige wenige frühmittelalterliche 
Keramikfragmente (in der Schicht XIII), Tierknochen und Lehmbewurfsstücke erbracht. 
Die Schicht lag auf der Decke des (absichtlich eingeebneten) gewachsenen Bodens und war 
schwach nach Osten geneigt. Darüber lagerte ein Paket von Laminen der Schicht XIX. Die 
erhobenen Befunde lassen keine Aussagen über den Ursprung dieser Schicht zu; 
möglicherweise hing sie mit der Bau- und Nutzungsphase der ersten Befestigungslinie 
zusammen (Phase I(A)). Im Abschnitt 80/97 kam die Schicht XX nicht zum Vorschein. Mit 
der behandelten Schicht dürften auch eine kleine Grube (Objekt 68) und 4 Pfostengruben 
(A-D) in Verbindung zu setzen sein.

Als älteste wurden für den Abschnitt 80/97 wiederum die Schichten VHIf, VIIIf2 und 
VHIfl angesehen. Sie lagerten auf der Decke des an dieser Stelle absichtlich eingeebneten 
gewachsenen Bodens. Die Stärke der Schicht VHIf reichte bis zu 25-30 cm, im Südteil des 
Abschnitts „gliederte sich“ die Schicht in zwei dünnere Schichten von 10-15 cm Stärke 
(VHIf 1 und VIIIf2), die von dem späteren Palisaden-Graben - Objekt XVIII - voneinander 
getrennt wurden. Die Schicht war zum Teil vergleyt, in der westlichen Partie stärker laminiert 
und durch Wasser „sortiert“. In einem Abstand von fast 3 m von der westlichen Grenze des 
Abschnitts war die Schicht fast horizontal, auf einer absichtlich nivellierten Terrasse gelagert. 
In den behandelten Schichten traten die Spuren von zwei parallel zueinander, in einem 
Abstand von 90-100 cm voneinander angeordneten Balken. Sie waren NE-SW ausgerichtet, 
bei einem Winkel von 45° zu den jüngeren Wällen (Phase II und III) angeordnet. Es handelte 
sich dabei wohl um die Reste einer Unterschwelle des Walles. Es steht nicht fest, ob diese 
Balken sich in den behandelten Schichten zum Zeitpunkt ihrer Herausbildung eingefunden 
haben oder in diese unter dem Druck der lehmigen Füllung des Walles, dessen Rest die 
Schicht VHId darstellte, sekundär „hineingepresst“ wurden (die Schicht VHIfl wurde von 
der Schicht VHId überlagert). Es sei allerdings betont, die Entstehungsart der behandelten 
Schichten (Beförderung des Materials durch Regen- und Schmelzwasser von den höher 
gelegenen Stellen des Burgwallinneren im Bereich der Hauptburg) zwingt eine bestimmte 
Richtung der Rekonstruktion dieser Prozesse auf. Die Herausbildung dieser Schichten, die 
ja in unmittelbarer Nähe des steilen Hügelabhangs lagern, war nur dann möglich, wenn sich 
ihren Weg ein natürliches Hindernis stellte. Dieses wird wohl ein Wall gewesen sein, der 
ganz bestimmt älter war als jener, dessen Überrest die Schicht VHId war (da diese auf der 
Decke der behandelten Schichten lagerte, konnte der betreffende Wall aus verständlichen 
Gründen nicht vor der Herausbildung dieser stratigraphischen Einheiten entstanden sein). 
Dieses erlaubt die Hypothese, daß ursprünglich unmittelbar östlich vom Abschnitt 80/97 
der Verlauf des für die behandelte Fundstelle ältesten Walles (I (A)) anzunehmen sein dürfte, 
der an dieser Stelle (höchstwahrscheinlich durch das Abrutschen dieses Teils des Hügelhangs) 
völlig zerstört wurde.

Bei der oben geschilderten Sachlage läßt sich nicht eindeutig entscheiden, ob. die Schicht 
XX und die damit zusammenhängenden Objekte sowie Schichten VHIf, VHIfl und VIIIf2 
zeitgleich sind oder nicht. Es steht jedenfalls fest, daß sie vor der Errichtung des Walles, 
dessen Rest die Schicht VHId war, entstanden sind.

Die auf der Schicht XX lagernde Schicht XIX von 8-30 cm Stärke wurde gebildet von
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Abb. 1. Naszacowice, Fundstelle 1
Schnitt W4 durch den Wall der Hauptburg. A - W4A’-B„ B - W4C-C’, C - W4C‘-C”, D - W4A-A’, E - W4D-D’, F - W4E-E’, G - W4B-B’: 1 - schwarzer Lehm, mit sehr kleinen 1I olzkohleresten durchsetzt, 2 - schwarzbrauner Lehm, 

3 - dunkelbrauner Lehm, 4 - brauner Lehm, 5 - hellbrauner Lehm, 6 - grauschwarzer Lehm, 7 - grauer Lehm, 8 - gelber Lehm, 9 - gelbbrauner Lehm, 10 - grau gelber Lehm, 11 - Lage von Lehmbewurfsstücken und durch Wasser 
ausgeschwommenem Lehmbewurf, 12 - in situ ausgebrannter Lehmbewurf, 13 - neuzeitlicher Humus, 14 - graubrauner Lehm, 15 - hellbrauner Lehm, 16 - hellgelbgrauer Lehm, 17 - Kies mit Zusatz gelbbraunen Lehms, 18 - hellbraungrauer Lehm, 

19 - hellgrauer Lehm, 20- verkohlte Balken und Bohlen (schwarz) und die Spuren vermorschter Balken und Bohlen, 21 - große Lehmbewurfsbrocken, 22 - Steine, 23 - Kennzeichnung von Schichten, Schichtenpaketen und Laminen, 
24 - Kennzeichnung von Objekten
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zahlreichen Laminen teilweise vergleyten Lehms von grauer, graubrauner, brauner und 
gelblicher Farbe. Im Südprofil des Abschnitts 77/97 „gliederte sich“ die Schicht in ein paar 
weitere Laminen, die durch eine Schicht von Geröllschotter und gelbbraunem Lehm (XlXb) 
voneinander getrennt waren. Die Schicht XIX schien im Ostteil des Abschnitts fließend in 
die Schicht XIXc überzugehen. Es sei betont, daß am Südprofil des Abschnitts 77/97 ein 
Streifen des in situ gebrannten Lehms (2 Schichten - XlXd und XIXe) mit einer Fläche von 
ca. 1 m2 zum Vorschein kam - möglicherweise handelte es sich dabei um den Rest einer 
Herdstelle. Mit der Schicht XIX dürfte ein kleiner Streifen der Schicht XII in Verbindung zu 
setzen sein, der in der nordwestlichen Ecke des Abschnitts 77/97 freigelegt wurde. Im 
Abschnitt 77/97 wurden ein paar Objekte und Pfostengruben aufgedeckt, die eindeutig mit 
der behandelten Schicht XIX Zusammenhängen. Hierzu gehört u.a. eine große flachbodige 
Pfostengrube (Objekt 69) mit einem Durchmesser von über 40 cm, die über 50 cm unter der 
damaligen Bodenfläche eingetieft war.

Im Abschnitt 80/97 lag auf der Schicht VHIf die Schicht VHId, die bis zu der Linie der 
sie vom Westen her zerstörenden Objektes (Palisadengrabens) XVIII reichte. Im Osten konnte 
die Kante der Schicht VHId nicht erfaßt werden, da der Hügelhang an dieser Stelle aller 
Wahrscheinlichkeit nach abgestürzt war und der Teil der älteren Ablagerungen zerstört wurde. 
Die Schicht VHId, die über eine Breite von 3 m erfaßt wurde und eine Stärke von über 1,5 m 
aufwies, stellte die Füllung des ältesten, hier in situ erfaßten Walles dar. Ihre Fortsetzung 
bildete möglicherweise die Schicht Ville, die westlich des sie trennenden Objektes XVIII 
lag. Die erwähnten Befunde lassen die Vermutung zu, daß die geschilderten Schichtungen 
mit dem Wall der Phase C/D gleichzusetzen sind. Der Kem dieses Walles (Schicht VHId) 
wurde als Berme vor dem Walle der Phase II genutzt. Schwer zu beantworten ist dagegen die 
Frage, ob dieser Wall und die Schichten des Pakets XIX im Abschnitt 77/97 zeitgleich waren.

Am besten erhalten in dem untersuchten Schnitt W4 waren die Überreste des Walles der 
Phase II. Seine Ausmaße und die Bautechnik waren identisch mit den bei den früheren 
Forschungen freigelegten Überresten dieser Befestigungslinie (Schnitte WO, Wl, W2 und 
W3). Vor der Errichtung des Walles wurde das Gelände einplaniert, wobei eine Grundierung 
aus Lehm und eiszeitlichem Geröllschotter aufgeschüttet wurde (Schichten XVIa und XVIIa 
im Abschnitt 77/97 und Villa, Villa 1, VHIb und wohl VIIIc im Abschnitt 80/97). An der 
Außenseite wurde die Wand von einer Palisade gebildet, die aus in den Graben vertikal 
eingelassenen Pfosten von 20-30 cm Durchmesser bestand (Objekt XVIII im Abschnitt 80/ 
97). Die Innenwand wurde durch viereckige, in einem Abstand von 2,6 m voneinander 
aufgestellte Pfosten (Objekte 66 und 67 im Abschnitt 77/97) mit 20 x 40 cm Maß abgestützt. 
Die Breite des Walles betrug 6,20 m, die erhaltene Höhe lag bei ca. 2,50 m. Die Innenkästen 
des Walles waren an dieser Stelle hauptsächlich mit kleinem eiszeitlichem Geröllschotter 
und gelbbraunem Lehm (Schichten IX, IXb, XI, XIa, XlVa und XVa), die Außenkästen 
dagegen mit großen Fragmenten von Sandsteinbruch (bis zu 60 x 40 x 30 cm) und gelblich
braunem Lehm mit kleinem eiszeitlichem Geröllschotter (Schichten VIII1-VIII5) angefüllt. 
In den Innenkästen fanden sich die Reste von den 4 nacheinander folgenden Ausgleichslagen 
von Bohlen, die horizontal, quer zur Wallrichtung angeordnet waren (IXa, XIV, XV und 
XVI). Bei den Forschungen wurden in diesem Teil des behandelten Wallzuges keine 
überzeugenden Brandspuren nachgewiesen. Die Zerstörungsschichten dieses Walles (an der 
Innenseite) entstanden durch die Ausschwemmung des Materials von seinen Ruinen durch 
Regen- und Schmelzwasser (Schichten Xa und X). An der Innenwand des Walles wurde 
über eine Breite von 2,80 m der Nutzungshorizont erfaßt, dessen Rest die Schicht XVII ist.
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Den einzigen Überrest des jüngsten Walles (Phase III) an der betreffenden Stelle des 
Burgwalls stellte wohl die Schicht IV dar (Geröllschotter und gelb-brauner Lehm), die der 
Schicht IVa auflag und selbst von einer Ackerschicht im Abschnitt 77/97 überlagert wurde. 
Es handelte sich dabei allem Anschein nach um die Sohlenpartie der Kästenfüllung dieser 
Befestigungslinie. Die Reste dieser Wallphase sind nicht in situ erhalten; sie wurden durch die 
fortwährende landwirtschaftliche Nutzung zerstört. Dagegen stieß man im Abschnitt 77/97 
(früher im Abschnitt 1/83 und 2/83) auf ziemlich starke (bis zu 140 cm) Brandschichten 
dieses Walles (VI und III). Sie wurden gebildet von schwarz-braunem Lehm, der mit 
Holzkohleresten und Lehmbewurfsstücken durchsetzt war. Es steckten darin ziemlich 
zahlreiche große Fragmente von Sandsteinbruch und verkohlte unregelmäßig angeordnete 
Balken. Bei den letzteren handelt es sich um die Wallreste, die nach dem Abbrand in das 
Burginnere einstürzten. Diesen Balken wurden die Proben für die Jahrring- und 
Radiocarbondatierungen entnommen. Die höher lagernden Zerstörungsschichten der letzten 
Befestigungsphase (V, Ha, II) entstanden bereits innerhalb der letzten zwei Jahrhunderte 
durch die unablässige Aufackerung des Walles.

Bei der Forschung im Schnitt W4 wurden von den einzelnen Schichten und Objekten 
insgesamt 471 Tongefäßfragmente und 22 Eisengegenstände geborgen. Keines dieser 
Fundstücke erlaubt eine präzise zeitliche Einordnung der erschlossenen Phasen der 
frühmittelalterlichen Besiedlung. Somit ist auf Grund der früheren Datierungen diesbezüglich 
ein Zeitansatz von der Mitte des 8. Jh. bis zur zweiten Hälfte des 11. Jh. anzunehmen. Bei 
der Erhebung der weiteren Schichten im Bereich des östlichen Wallabschnitts wurden die 
Proben von über zehn verkohlten Balken und Bohlen entnommen. Sie entstammten dem 
Zerstörungsmaterial der letzten Wallphase (III). Die durchgeführten dendrochronologischen 
Analysen haben eine Bestätigung dafür erbracht, daß dieser Wall nach 989 errichtet wurde.

Es sei an dieser Stelle betont, daß die bei den Forschungen gewonnenen spärlichen 
Gefäßfragmente kaum für eine präzise Datierung der einzelnen Besiedlungsphasen im 
Burgwallbereich geeignet sind. Gleiches trifft auch für die in den Schichten und Objekten 
geborgenen Metallfunde zu (es handelte sich dabei ausschließlich um Gegenstände aus Eisen). 
Die meisten von ihnen stellen geringe Fragmente von Gegenständen, deren Funktion 
unbekannt ist. Es lassen sich darunter u.a. ein paar Fragmente von Messern, die Reste einer 
eisernen Schale schlesischen Typs (leider in sekundärer Lage in der Schicht III entdeckt) 
und möglicherweise ein Fragment von Axtschneide.

Bei dieser Sachlage wurde ein Versuch unternommen, die bei den Forschungen 
freigelegten Schichten und Objekte mit ähnlichen bei den früheren Grabungssaisons 
aufgedeckten Funden zu vergleichen. Als der beste Bezugspunkt für die relativchronologische 
Bestimmung zeigten sich abermals die Überreste des Walles, der als Wall der Phase II 
bezeichnet wurde (in Wirklichkeit war es, wie zuvor angedeutet, der dritter Wall). Diese 
charakteristische Konstruktion mit einer Breite von 6,0-6,4 m zeichnete sich durch eine 
strikte Einhaltung gewisser Konstruktionsmoduln aus. Auch im Laufe der 1997 durch
geführten Forschungen konnte festgestellt werden, daß das Gelände vor der Errichtung der 
betreffenden Befestigungslinie absichtlich eingeebnet wurde (zuerst wurde es nivelliert, dann 
wurde eine Substruktion aus Lehm aufgeschüttet). Die Außenwand bildete eine Palisade 
aus Pfosten von 25-30 cm Durchmesser, die Innenwand dagegen wurde durch vertikale, 
viereckige Pfosten (Querschnitt 40 x 20 cm) gestützt, die alle 2,6 m voneinander aufgestellt 
waren. Die Innenkästen wurden von Lehm mit geringem eiszeitlichem Schotter, die 
Außenkästen dagegen hauptsächlich von Sandsteinbruch-Fragmenten verfüllt. In der Füllung
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Abb. 2. Naszacowice, Fundstelle 1 
Stratigraphische Verhältnisse in den Schnitten W1-W4 durch den Wall der Hauptburg von Naszacowice (Harris‘-Matrix)
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der Außenkästen wurden vier Ausgleichsschichten aus horizontal, quer zur Wallrichtung 
gelegten Bohlen freigelegt. Es gilt anzumerken, daß in dem erforschten Bereich keine Spuren 
belegt werden konnten, die den Abbrand dieses Abschnitts des Walles der Phase II bezeugen 
würden.

Durch die Identifizierung der Wallreste der Phase II konnten auch die Überreste der 
anderen Phasen der frühmittelalterlichen Besiedlung relativchronologisch bestimmt werden. 
Ähnlich wie es bei in den übrigen Schnitten durch den Wall der Hauptburg der Fall war, so 
konnten auch in dem behandelten Bereich sehr starke Brandschichten eines Walles 
nachgewiesen werden, der jünger war als der oben behandelte. Der Wall selbst wurde an 
dieser Stelle durch die landwirtschaftliche Nutzung ganz zerstört, doch blieben die zu seinem 
Fuß, bereits nach dem Abbrand herausgebildeten Ablagerungen erhalten. Darin kamen große 
Fragmente von verkohlten Balken zum Vorschein, bei denen es sich um die Überreste der 
Bauelemente dieser Befestigungslinie handelt. Durch Analogie mit den übrigen Schnitten 
durch den Wall ist diese Befestigungslinie ohne Zweifel mit dem früher erschlossenen Wall 
der Phase III (dem jüngsten Wall des Burgwalls von Naszacowice) gleichzusetzen sein. Es 
zeigte sich wider Erwartung, daß die Überreste dieses Walles an dieser Stelle fast völlig 
zerstört wurden, auch die Reste der früher erschlossenen Pfostenkonstruktionen, die 
ursprünglich die Innenwand des Walles abstützten, konnten hier nicht belegt werden. Es 
bleibt zu vermuten, daß als einzige Schicht, die mit dem betreffenden Wall Zusammenhängen 
könnte, die Schicht IV (wohl die Sohlenpartie der Füllung der Wallkästen) anzusehen ist. 
Auch an diesem Ort des Burgwalls wurden als Substruktion des Walles der Phase III die 
Ruinen des Walles der Phase II verwertet. Es sei betont, daß besonders spektakuläre 
Abbrandspuren des behandelten Walles der Phase III freigelegt werden konnten. In den 
Brandschichten (auch im Abschnitt 2/83, der sich im Westen an den Abschnitt 77/97 
anschließt) traten neben zahlreichen Fragmenten von gebrannten Balken, Asche und 
Lehmbewurfsstücken auch große Fragmente von stark gebrannten Steinen, die mit dem 
gebimsten Lehmbewurf klumpenartig verschmolzen waren. Dieses zeugt von einer 
besonderen Stärke des Feuers, das zur Zerstörung der letzten Befestigungsphase geführt 
hatte. Bedauerlicherweise ließen sich keine eindeutigen Hinweise auf die Ursachen des 
Abbrands finden. In diesem Burgwallbereich kamen keine frühmittelalterlichen 
Besiedlungsspuren zum Vorschein, die jünger wären als der Wall der Phase III.

Im Abschnitt 80/97 wurde auf ein Fragment der Füllung (des Kemwerkes) eines als der 
Wall der Phase II älteren Walles gestoßen (Schicht VHId und möglicherweise auch Ville). 
Dieses wurde über eine Breite von über 3 m erfaßt, seine erhaltene Höhe überschritt 1,5 m. 
Die Bautechnik dieses Walles ist unbekannt. Als seine Substruktion könnte vielleicht 
ursprünglich die Balken VIIIfA und VIIfB gedient haben. Die Spuren von ihnen wurden 
zwar in den gegenüber dem behandelten Wall älteren Schichten (VHIf, VHIfl und VIIIf2) 
entdeckt, doch konnten diese Balken unter dem Druck der Lehmfüllung dieses Walles in 
diese Schichten gleichsam „eingepreßt“ worden sein. Nicht ganz auszuschließen ist jedoch, 
daß jene Balken mit einer im Vergleich mit dem behandelten Wall älteren Phase der 
frühmittelalterlichen Besiedlung Zusammenhängen. Dieser Wall wurde im Westen beim Bau 
des Walles der Phase II zerstört, auf der Ostseite dagegen wird er wohl samt der Hangpartie 
und der vermutlichen Überreste der ältesten Wallphase abgerutscht worden sein. Die 
erwähnten, unter diesem Wall lagernden Schichten sind wohl durch die Ablagerung des von 
den höheren Lagen des Burgwallinneren der Hauptburg durch Regen- und Schmelzwasser 
beförderten Materials entstanden. Vor der Herausbildung dieser Schichten wurde das Gelände



Abb. 3. Naszacowice, Fundstelle 1
Plan der Hauptburg und der südlichen Vorburg: 1 - Grabungsschnitte im Burgwallinneren der Hauptburg, 2 - Grabungsschnitte, in denen auf die Reste mehrerer Besiedlunfcsphasen in stratigraphisch vertikaler Anordnung gestoßen wurde 

(in getrennten detaillierten Plänen dargestellt), 3 - frühmittelalterliche Objekte, 4 - vorgeschichtliche Objekte, 5 - Pfostengruben, 6 - Kennzeichnung der wichtigsten filpunkte, 7 - rekonstruierter Wallverlauf der Phase I(A), 
8 - rekonstruierter Wallverlauf der Phase C/D, 9 - rekonstruierter Wallverlauf der Phase II, 10 - rekonstruierter Wallverl der Phase III





165

absichtlich eingeebnet und zu relativ flachen, nach Südosten, nämlich dem Hügelhanggefälle 
entsprechend, herabfallenden Terrassen („Stufen“) geformt. Es sei angedeutet, daß die 
Entstehung der Schichten Vlllf, VHIf 1 und VIIlf2 nur dann möglich wurde, falls sich östlich 
davon ein natürliches Hindernis befand, das der weiteren Ausschwemmung des Materials in 
Richtung auf den Dunajec-Fluß zu vorbeugte. Man kann mit ziemlich hoher Wahrscheinlichkeit 
annehmen, daß es sich dabei um einen Wall handelte, der älter war jener, dessen Überreste 
die Schicht VHId darstellte. Demnach könnte jener nicht mehr bestehende Wall mit den im 
Schnitt W1 und W2 freigelegten Resten des Walles der Phase I(A) gleichzusetzen sein, die 
Schicht VHId stellte dann den Überreste des Walles der Phase C/D (der zweiten der 
ausgesonderten Bauphasen). Da zwischen den Abschnitten 77/97 und 80/97 kein 
stratigraphischer Kontakt vorhanden war, ist die Frage der chronologischen Beziehung 
zwischen diesen Befestigungsphasen und den im Abschnitt 77/97 nachgewiesenen Überresten 
der Besiedlungsphasen, die älter waren als der Wall der Phase II, nicht zu beantworten. 
Zweifellos war die älteste frühmittelalterliche Besiedlung hier durch die Schichten XX, 
XIII, das Objekt 68 und Pfostengruben A-D vertreten. Ob diese Schichten und Objekte mit 
den Schichten Vlllf, VHIfl und VIIIf2 im Abschnitt 80/97 zeitgleich sind, bleibt ungewiß. 
Offen bleibt auch, ob das Paket der Schichten XIX, XIXa-XIXe und XII mit dem Wall der 
Phase C/D (Schicht VHId) zu synchronisieren ist, oder ob es sich hierbei etwa um die 
Überreste einer anderen schwer bestimmbaren frühmittelalterlichen Besiedlungsphase im 
Bereich der behandelten Fundstelle handelt.

Für den Hauptburg-Bereich des Burgwalls von Naszacowice konnte in vollstem Umfang 
die relative und absolute Chronologie bestimmt werden (Schnitte durch die Wälle WO, Wl, 
W2. W3. W4; Poleski 1988; 1989; 1991; 1992; 1994; 1995, 2000). Gerade dort gelang es, 
die Überreste der in situ erhaltenen Phasen der nacheinander gebauten Wälle wie auch der 
damit zusammenhängenden Wohnobjekte zutage zu fördern (die stratigraphischen 
Verhältnisse in den Schnitten W1-W4 wurden als Harris-Matrix in Abb. 2 dargestellt, die 
Rekonstruktionen der Wallpläne in den einzelnen Bauphasen sind aus Abb. 3). Freigelegt 
wurden auch Objekte, die zwischen den Bestehensperioden der Wälle existierten (wohl Phase 
D), wie auch Spuren von Häusern, die bereits nach dem Abbrand der letzten Wallphase 
(Phasen IV-VI) errichtet wurden. Es konnten die Spuren von insgesamt 10 Phasen der 
frühmittelalterlichen Besiedlung nachgewiesen werden, wobei der Wall der Phase C/D aller 
Wahrscheinlichkeit nach den Objekten der Phasen B oder C zeitgleich war (es besteht auch 
die Wahrscheinlichkeit, daß dieser Wall sowohl in der Phase B als auch C bestand). So 
hätten wir es im Wallbereich der Hauptburg tatsächlich mit den Überresten von 9 
frühmittelalterlichen Besiedlungsphasen zu tun.

Bei den Forschungen wurde beobachtet, daß die frühmittelalterliche Besiedlung an der 
betreffenden Funstelle einen dynamischen Charakter trug. Ein Ausdruck hierfür sei der 
wechselnde Verlauf und die variierende Ausrichtung der Wälle der Hauptburg in den 
einzelnen Phasen. Einen Beweis für die veränderliche Lage und Form der Besiedlung ist 
auch das Auftreten von Spuren mancher Besiedlungsphasen nur an bestimmten Orten im 
Hauptburg-Bereich. Die Überreste der dritten und vierten Walles (Phase II und III) wurden 
in allen Schnitten durch den Wall der Hauptburg, und zwar sowohl im Schnitt WO von 1954 
wie auch in W1-W4 freigelegt. Die Reste des ersten Walles (Phase I(A)) kamen in den 
Schnitten auf der Ost- und Westseite (Wl und W2), die des zweiten Walles dagegen (Phase 
C/D) auf der Süd- und höchstwahrscheinlich Ostseite (W3 und W4) zum Vorschein. Auf 
eine sich sehr deutlich abzeichnende Zerstörungsschicht des letzteren Walles wurde bei der 
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Erhebung des östlichen Wallabschnitts der Hauptburg gestoßen (W2). An diesem Ort wurde 
auch die Reste von Wohnobjekten zutage gefördert, die mit der Bestehensperiode des zweiten 
Walles (sogenannte Phase C/D) und der Zeit nach deßen Zerstörung und vor der Errichtung 
der dritten Befestigungslinie (Phase II) Zusammenhängen. Es handelt sich hierbei um Objekte, 
die mit der Phase B und C in Verbindung stehen. Die Forschungen am westlichen 
Befestigungsabschnitt (Wl) erbrachten die Entdeckung einiger Siedlungsobjekte 
(Herdstellen, Grubenhäuser und ein ebenerdiges Gebäude), die mit den drei letzten 
frühmittelalterlichen Besiedlungsphasen (Phasen IV-VI) an der betreffenden Fundstelle in 
Verbindung zu setzen sind. Diese Objekte entstanden bereits nach dem Abbrand der letzten, 
vierten Wallphase (Phase III). Somit wurde es erst nach Erkundung der stratigraphischen 
Situation an einigen Stellen des Walles im Bereich der Hauptburg möglich, die zeitliche 
Abfolge der sich hier im Frühmittellter abspielenden Ereignisse möglichst umfassend 
wiederherzustellen. Es sei auch daran gedacht, daß die weiteren Forschungen die Entdeckung 
der anderen bislang unbekannten Besiedlungsphasen bringen können. In einem solchen Fall 
wird es dann notwendig sein, das oben umrissene Schema der relativen Chronologie des 
Burgwalls von Naszacowice zu ergänzen. Von erstrangiger Bedeutung für die Herausstellung 
von Schichten und Objekten in den Schnitten W0-W4 war die Erschließung der Bauweise 
des Walles der Phase II. Es zeigte sich, daß die Erbauer dieser Befestigungslinie manche 
„modulartige“ Bauparameter strikt einhielten. Gemeint sind dabei sowohl die Wall-Ausmaße 
(Breite ca. 6,0-6,4 m, ausnahmsweise 5,5 m) als auch Konstruktionsmerkmale. Bei den 
letzteren ist die Gliederung des Walles in zwei Reihen von Kästen zu nennen. Die schmaleren 
Außenkästen waren hauptsächlich mit großen Fragmenten von Sandsteinbruch, die 
Innenkästen dagegen ausschließlich mit Lehm gefüllt. Am gesamten Wallumfang wurde die 
Wall-Außenwand durch eine Palisade gebildet, die aus Pfosten bestand, die in einen in den 
Boden absichtlich ausgehöhlten Graben eingegraben wurden; die Wall-Innenwand wurde 
durch vertikal in einem Abstand von 2,4-2,6 m eingelassene Pfosten von viereckigem 
Querschnitt abgestützt. Am gesamten Wallumfang wurden in der Füllung der Außen- und 
Innenkästen auch die Reste von Vergleichsschichten, bestehend aus horizontal, quer zur 
Wallrichtung gelegten Bohlen, nachgewiesen. Der Wall der Phase II wurde damit in den 
weiteren Schnitten durch die Befestigungslinie der Hauptburg zu einem eigenartigen 
Bezugspunkt - „Reper“ für die relativchronologische Einordnung. Am gesamten Wallumfang 
lagerten auf den Trümmern des Walles der Phase II die Wallreste der Phase III, die auch 
durch das Vorhandensein von sehr starken Zerstörungsschichten mit sehr deutlichen Spuren 
des Abbrands dieser Befestigungslinie charakteristisch waren. In den Schnitten W1-W3 
fanden sich auch die Reste der eigenartigen Pfosten-Konstruktion (Strebewerk), die 
ursprünglich die Innenwand dieses Walles abstützte. Manche Schwierigkeiten bereitete die 
Identifizierung der ältesten frühmittelalterlichen Befestigungslinie, nämlich des Walles der 
Phase I(A). Dies hing mit seinem fragmentarischen Erhaltungszustand wie auch mit der 
beobachteten Differenzierung in der Bauweise an verschiedenen Stellen seines Umfangs (in 
den Schnitten Wl und W2) zusammen. Im Schnitt W3 und W4 fanden sich keine in situ 
erhaltene Reste dieses Walles, freigelegt wurden dagegen Schichtungen, die auf das 
ursprüngliche Bestehen dieses Walles im Bereich dieser Schnitte schließen lassen. Der 
zweitälteste Wall der Hauptburg (Phase C/D) kam im Schnitt W3 und W4 zum Vorschein, 
seine Zerstörungsschichten traten dagegen im Schnitt W2 auf. Die Überreste dieser Wallphase 
wurden dagegen im Schnitt W1 nicht belegt. Es ist naheliegend, daß der Wall an dieser 
Stelle auf der Außenseite der Ruinen des Walles der Phase I(A) verlief und zusammen mit 
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ihr beim Bau der Wälle der Phasen II und III zerstört wurde (an diesem Ort wurde vor diesen 
Wällen ein „trockener“ Graben ausgehoben).

Die absolute Chronologie der frühmittelalterlichen Besiedlung im Bereich der Hauptburg 
des Burgwalls von Naszacowice wurde hauptsächlich auf Grund des stratigraphischen 
Zusammenhangs der bei den Forschungen zutage geförderten Fundstücken bestimmt, die 
die Funktion von unabhängigen zeitbestimmenden Funden übernehmen können. Es handelt 
sich hierbei um zwei spätawarische Bronzebeschläge, drei mit dem großmährischen Milieu 
zusammenhängende Fundstücke (Schnalle mit Durchzug von einem Sporn, eine Spom- 
Verköpfung und Fragment einer silbernen Lunula) wie auch um eine Lunula aus Blei, die 
sowohl mit den ähnlichen großmährischen Funden als auch mit dem sogenannten 
postgroßmährischen Horizont in Verbindung zu setzen. Der Datierung der Endphasen der 
frühmittelalterlichen Besiedlung wurden eine vergleichende Analyse der an der Fundstelle 
geborgenen Keramik wie auch die neuerdings erzielten Dendrodatierungen zugrunde gelegt 
(siehe unten). Den bisherigen Befunden zu Folge sind die Anfänge der Besiedlung in die 
zweite Hälfte des 8. Jh., deren Untergang dagegen in die zweite Hälfte des 11. Jh. zu setzen 
(den weiteren Ausführungen vorgreifend, sei an dieser Stelle hinzugefügt, daß im Bereich 
der südlichen Vorburg eine an keinen stratigraphischen Zusammenhang ungebundene 
bronzene Gürtelschnalle zum Vorschein kam, in das 12.-13. Jh. datiert wird).

Die erste Befestigungslinie (Phase I(A)) dürfte in die zweite Hälfte des 8. Jh. in 
Verbindung zu setzen sein. Bestätigung hierfür liefert ein spätawarischer Bronzebeschlag, 
der in der Füllung des folgenden, zweiten Walles (Phase C/D) in sekundärer Lage (Schicht 
VIII von Schnitt W3) gefunden wurde. Dieser Beschlag wird an diesen Ort, ebenso wie die 
zahlreichen Scherben und Tierknochen, höchstwahrscheinlich in Folge der Zerstörung der 
an der behandelten Fundstelle ältesten frühmittelalterlichen Objekte und Schichten bei der 
Entnahme des Erdreichs für den Bau des Walles der Phase C/D gelangt sein. Dieser Wall 
entstand wiederum zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt während des 9. Jh. Dieses 
wird durch die Entdeckung eines Fragmentes einer großmährischen Silberlunula auf der 
Sohle des Objektes 52a (Schnitt W2) bestätigt, das allem Anschein nach mit der 
Bestehensperiode dieses Walles zusammenhing.

Der folgende, dritte Wall (Phase II) entstand höchstwahrscheinlich bereits im 10. Jh. 
Dafür sprechen einerseits der Fund einer in die zweite Hälfte des 9. Jh. datierbaren Spom- 
Verköpfung, die in den Zerstörungsschichten dieses Walles, in sekundärer Lage (Schicht VI 
im Schnitt Wl) zum Vorschein kam, und andererseits der Fund einer bleiernen Lunula, deen 
Entsprechungen sowohl unter dem großmährischen Fundstoff wie auch in der Serie ähnlicher 
Exemplare des sogenannten postgroßmährischen, in das 1. Drittel des 10. Jh. datierbaren 
Horizontes zu finden sind. In der Füllung des Objektes 21 (Schnitt Wl), das mit dem Wall 
der Phase II zusammenhängt, fand sich eine Schnalle mit Durchzug von einem Spom, die in 
die zweite Hälfte des 9. Jh. gehört. Ursprünglich hielt man dieses Fundstück für zeitgleich 
mit der Nutzungszeit des Objektes 21 und dementsprechend auch mit dem Wall der Phase II 
(Poleski 1988). Diese Hypothese mußte nach der Entdeckung des oben erwähnten 
Silberlunula-Fragmentes in dem höchstwahrscheinlich mit dem älteren Wall (Phase C/D) 
zusammenhängenden Objekt 52a (Schnitt W2) abgelehnt werden. Die wenigsten Befunde 
liegen uns für die Errichtungszeit des letzten, vierten Walles (Phase III) vor. Die in den 
damit zusammenhängenden Objekten geborgenen relativ spärlichen Gefäßreste lassen den 
Bau dieser Befestigungslinie nur ungefähr in die Zeit zwischen der Mitte des 10. und der 
zweiten Hälfte des 11. Jh. datieren.
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Bei den Forschungen wurden über zehn verkohlte Eichholzproben von den oben 
behandelten, letzten Befestigungslinie (Phase III) entnommen. Sie wurden in den vier 
Schnitten durch den Wall entnommen (W1-W4). Sie stammen von den Pfosten des 
Strebewerkes, die ursprünglich die Innenwand dieses Walles abzustützen hatte. Diese Proben 
wurden der dendrochronologischen Analyse unterzogen. Es zeigte sich, daß die Pfosten aus 
jungen, 40-50jährigen Eichbäumen gefertigt wurden. Die für die einzelnen Proben 
erarbeiteten Dendrogramme sind sich weitestgehend ähnlich und liefern einen Beweis dafür, 
daß wir es mit einem zeitgleichen Holz2. Bei verhältnismäßig zahlreicher Repräsentanz und 
großer Ähnlichkeit der Kurven liegt deren hauptsächliche Unzulänglichkeit darin, daß sie 
insgesamt nur 44 Jahre definieren. Es sei angedeutet, daß es für eine sichere Dendrodatierung 
zumeist eine zu kurze Zuwachssequenz ist. Die meisten Dendrologen nehmen für eine 
eindeutig definierte Sequenz als minimale Länge 50 Jahre an. In der Praxis zeigt sich, 
manchmal auch die Abschnitte von jeweils 100 Jahren zu kurz sind, besonders in den 
Perioden, für welche die Standardkurven einen nur wenig charakteristischen Verlauf 
aufweisen. Mit dem Blick auf die obigen Einschränkungen wurde ein Versuch unternommen, 
die gewonnene Chronologie gestützt auf den südpolnischen Standard der Stieleiche absolut 
zu datieren. Es wurden dadurch zwei Positionen der besten Anpassung der Kurven (t=4-4,5) 
erzielt, bei denen das Ende der Naszacowicer Sequenz entsprechend auf das Jahr 979 AD 
oder 1069 AD entfällt. Die angeführten Vergleichsergebnisse sind keinesfalls als gesicherte 
Daten zu betrachten, sollte sich aber eines davon zukünftig als zutreffend erweisen, so müßten 
die genannten Daten zwecks Bestimmung der Errichtungszeit des Walles mindestens 10 
Jahre später angesetzt werden, da die Waldkante in den Proben nicht erhalten war. Im Ergebnis 
gewinnen wir zwei hypothetische Daten: nach 989 AD und nach 1079 AD. Da die 
Möglichkeiten der dendrochronologischen Methode damit ausgeschöpft waren, haben die 
Autoren beschlossen, eine der relativchronologisch dendrodatierten Proben den CN- 
Datierungen zu unterziehen. Das dabei erzielte Datum: 1020±40 BP (Gd 7645) - 1020 cal 
AD, vermag es nicht darüber zu entscheiden, welcher der Zeitansätze „wahr“ sei, da es fast 
genau in der Mitte der sie trennenden Periode anfällt.

2 Im Hinblick auf die notwendige Präzision der Formulierungen stellt der ganze Abschnitt über die 
Dendrodatierungen ein Zitat aus der Arbeit von Marek Krqpiec und Jacek Poleski (1996) dar. Die dendrochronologischen 
Analysen wurden von Doz. Dr. habil. Marek Kr^piec durchgefuhrt.

Die erzielten Ergebnisse der dendrochronologischen Analysen sind bei weitem nicht 
negativ auszuwerten. Sie lieferten einen Beweis dafür, daß alle eingelieferten Proben von 
Eichbäumen stammen, die genau zur selben Zeit gefällt wurden. Da die Proben aus den vier 
verschiedenen Punkten des Walles der Hauptburg stammen, erhält die Richtigkeit der 
Auswertung der stratigraphischen Verhältnisse bei der Erhebung und der Bestimmung der 
relativen Chronologie der Wälle in den erforschten Bereichen der Fundstelle damit eine 
Bestätigung.

Die dendrochronologische Analyse hat zwei hypothetische (alternative) Daten der 
Errichtung der letzten Wallphase von Naszacowice erbracht: nach 989 und 1079. Unabhängig 
davon, welches Datum richtig ist, steht eines fest: die letzte Wallphase des Burgwalles von 
Naszacowice entstand bereits nach der Eingliederung Kleinpolens in den Staat der ersten 
Herrscher der Piasten-Dynastie. Den neuesten Feststellungen der Historiker soll dies im 
Jahre 989 oder ein oder zwei Jahre früher erfolgt sein (Labuda 1988C, 264-293). Eine 
Entscheidung des Dilemmas, ob die Burg von Naszacowice noch zu Zeiten von Mieszko I. 
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und Bolesław Chrobry oder noch in der HerTschaftszeit von Władysław Herman bestand, 
kann nur durch die weitere Erforschung der betreffenden Fundstelle herbeigefuhrt werden. 
Vielleicht gelingt es dann, Holzreste mit längeren Jahrringserien zu gewinnen, wodurch 
diese grundlegende Frage beantwortet werden könnte. Eines unterliegt aber bereits heute 
keinem Zweifel: die Fundstelle von Naszacowice stellt im Gebiet Kleinpolens die fünfte 
Stammesburg dar, deren Bestehen im Rahmen eines staatlichen Burgensystems der frühen 
Piasten auf eine unbestrittene Weise nachgewiesen werden konnte (siehe Band 2. der 
monographischen Bearbeitung über den Burgwall von Naszacowice). Eine Analyse der in 
den Objekten und Schichten der Bauphasen III-VI geborgenen Keramik sowie ihr Vergleich 
mit der Keramik von Krakau aus der Zeit vor der Stadtgründung lassen die ganz vorsichtige 
Feststellung zu, daß der Wall der Phase III eher um 989 als nach 1079 errichtet worden sein 
könnte.

Zum Schluß dieses Kapitels sei betont, daß bei den Forschungen im Bereich der 
Hauptburg die Spuren des Abbrands des westlichen Abschnitts des Walles der Phase I(A), 
des westlichen Abschnitts des Walles der Phase II (deren Außenwand) und des Walles der 
Phase III (an deren gesamtem Umfang) nachgewiesen wurden. Bei den bislang 
durchgeführten Forschungen konnten dagegen keine unbestrittenen Brandspuren des Walles 
der Phase C/D belegt werden. Die Entstehung der ziemlich starken Zerstörungsschichten 
der Wälle der Phasen I(A), C/D und II weist deutlich darauf, daß der Bau der jeweils neuen 
Wälle nicht unmittelbar nach der Zerstörung der früheren Befestigungslinien, sondern nach 
gewisser Zeit aufgenommen wurde (die Dauer dieser „Unterbrechungen“ ist sehr schwer zu 
bestimmen). Dem Leser muß an dieser Stelle eines klar gemacht werden: Der oben 
dargestellte Versuch einer absoluten Datierung der einzelnen Besiedlungsphasen im Bereich 
der Hauptburg von Naszacowice ist meines Erachtens am wahrscheinlichsten, doch bei 
weitem nicht der einzig mögliche. Kennzeichnend ist für diesen Ansatz eine gleichmäßige 
Verteilung der Bauperioden für die einzelnen Wallphasen. Zu erwägen ist auch ein alternativer 
Datierungsansatz. Demzufolge lagerte das Fragment der silbernen Lunula im Objekt 52 
(Schnitt W2) in sekundärer Lage, woraus zu schließen wäre, daß dieses Fundstück mit der 
Bestehenszeit des ältesten Wallzuges (Phase 1(A)) zusammenhing. Demnach wäre dieser 
Wall Ende des 8. Jh. errichtet worden und könnte noch im 9. Jh. weiter bestanden haben, 
oder aber wurde der Wall gar im 9. Jh. erbaut. Bei dieser Sachlage könnte der Wall der Phase 
C/D sowohl im 9. Jh. (vielleicht am Ausgang desselben) als auch bereits im 10. Jh. errichtet 
worden sein. Die Datierung der übrigen Wälle (der Phasen II und III) bliebe dann unverändert 
(entsprechend 10. Jh. und die Zeit um oder gleich nach 989). Das dargestellte alternative 
Konzept einer absoluten Einordnung der Besiedlung scheint mit allerdings, wie vorhin 
angedeutet, nur wenig denkbar. Eine endgültige Verifizierung der Datierungen der Wälle 
der Phasen I(A), C/D und II könnten die dendrochronologischen Analysen an Holzresten 
jener Bauanlagen bringen, allerdings gelang es bei den bisherigen Forschungen jedoch nicht, 
die hierzu geeigneten Holzfragmente zu finden.
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